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®er ©cfyufter bon Srüttifon fyat ficfy aucfy gui
geftettt unb eë im tttacfybarborf, mo ifyn Slnnebübi
ptacirt fyatte, ju einem eigenen ©efcfyäft gebraut,
©r fyat aucfy enblicfy feine Klara befoinmen unb
mit ifyr bem Slnnebübi unb bem 9îeë einen feier=
Hefyen 33efucfy gemadfyt.

Unb nun, lieber Sefer, ïannft bu bit bie
üttioral baju felber ma^en.

©lütfliify niadjeit.

S3aron: „2lIfo ©ie motten meine Socfyter
glücflidfy macfyen?" — „Sa, &err 33aron!" —
„SDann fyeiratfyen ©ie fie nicfyt!"

©efcfymiißtg.
©in junger îftecfytëanmalt plaibirt für einen

23atermörber: „Unb im ©anjen, meine Herren
©efcfymorenen, ifi eë nicfyt gefeßmüßig, baß bie
33ftter bor ben Kinbern abgefyen?"

SBegriinbete IBermutfyung.

ttticfyter: „©o toiel atfo ergibt ficfy mit
jiemlicfyer ©icfyerfyeit, baß einer ber SRufifanten
©ie geofyrfeigt fyat. 2Bar eë nun ber Siolinift
ober ber Klabiertyieler?"

Kläger: „®ann muß eë boefy ber Klabier=
ffneler gemefen fein bon megen bem fräftigen
2lnfcfylag."

tttatfy für (Singelabene.
33ift bu 31t 'nem Setter ©uppe gelaben,
®ann recfyne nur rufyig auf Silb unb traten;
SDocfy läbt man auf SBatt mit ©ouper biefy ein,
®a barfft bu nicfyt attju fyungrig fein.

SEßtberfjjvuty.

Santé (bie bon ifyrer ttticfyte am Safynfyof
2lbfcfyieb nimmt): „Unb nun, liebe Sertfya, leb'
mofyl! ©ei recfyt oorftcfytig, unb menn ®u ®icfy
in ben $ug feß'ft, gib Dbacfyt, baß ®u®icfy
niifyt in ben ,Qug feßeft!"

tBielücrffyreifyenb.

fèauêfrau: „©ie motten alë Köcfyin in
meinen SDienft treten; mie lange bienen ©ie
fcfyon?" Köcfyin: „günf Safyre!" fèauëfrau:
„Unb moburefy motten ©ie Sfyre SSraucfybarfeit
bemeifen?" Köcfyin: „®aburcfy, baß icfySfynen
fünfunbjmanjig auëgejeiifynete 3eu0oiffe
legen ïann !"
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@inem tttebner.

Unb menn man biefy auefy arg befefybet,
Scfy meiß, bu tfyateft beine ißflicfyt;
®u fyaft bie Seute angerebet,
SDocfy leiber angeffyrocfyen nicfyt.

Urgroßmutter.
Sine Santa beïommt Sefudfy unb fagt ju

ifyrem ©öfyncfyen : „©iefy, grißcfyen, baë ifi fcfyon
eine Ufyrgroßmutter !" (fyaftig): „So
jiefyt man fie benn auf, bamit fie ffyielt?"

S3ßai ifi eine ®rout?
©in fleiner Knabe, beffen ©cfymefter ficfy ber=

lobt fyatte, mürbe gefragt, ob er miffe, maë eine
33raut fei. ttlacfy einiger Ueberlegimg antmortete
baë Sürfcfylein: „©ine Sraut ift eine grau, bie
noefy feinen Sann fyat, aber fcfyon einen ©cfyafy!"

©emimmjknracfye.

S" einem ©eminar ftanb bie Slnjafyl ber
©Reifen mit bem 3löf>etit ber 3öglinge anbauernb
im Siberffyrucfye. ©ine birefte 33efcfymerbe magte
ttliemanb unb fo Oerfiel man auf folgenben 3luë»

meg. 33ei ber näcfyfien SRebtfion ber Stnfiatt be=

merfte ber Snffyeftor, baß eine ber SBibelfieflen
an ben Sänben beë ©beifefaaleë mit bem §in=
meië auf ©iradfy 31, SSerê 13, frifefy überflebt
mar. San fcfylug naefy unb ba fianb benn: „Unb
benfe nicfyt, fyier ift Oiel ju effen."

ffierbiente 3ücfytigung.
2ltë einft ein Höfling bem Kaifer ©igiëmunb

gegenüber bie ©cfymeicfyelei gar ju meit trieb,
gab ifym biefer eine berbe Dfyrfeige. „SBofür
fcfylägft ®u miefy?" rief ber Söeftrafte. „Sarurn
befyanbelft®u miefy mie einen ttlarren?" entgegnete
ber Kaifer ernft.

9ln$üglidje fHntmort.

banquier: ,,@ë ift jum 3tafenbmerben
$cfy fyabe burefy einen großen, unermarteten Kon=
furë Oöttig ben Serftanb oerloren."
„®ebe ber Rimmel, baß ©ie oor größeren SSer-

lüften bemafyrt bleiben!"

gerftreut.

§err: „Scfy möcfyte mir einen §ut faufen."
§utma(fyer: „©cfyön! fèaben ©ie Oietteiifyt
Sfyren Kof)f bei fiefy?"

Der Schuster von Trüllikon hat sich auch gut
gestellt und es im Nachbardorf, wo ihn Annebäbi
placirt hatte, zu einem eigenen Geschäft gebracht.
Er hat auch endlich seine Klara bekommen und
mit ihr dem Annebäbi und dem Res einen feier-
lichen Besuch gemacht.

Und nun, lieber Leser, kannst du dir die
Moral dazu selber machen.

Glücklich machen.

Baron: „Also Sie wollen meine Tochter
glücklich machen?" — „Ja, Herr Baron!" —
„Dann heirathen Sie sie nicht!"

Gesetzmäßig.

Ein junger Rechtsanwalt plaidirt für einen
Vatermörder: „Und im Ganzen, meine Herren
Geschworenen, ist es nicht gesetzmäßig, daß die
Väter vor den Kindern abgehen?"

Begründete Vermuthung.
Richter: „So viel also ergibt sich mit

ziemlicher Sicherheit, daß einer der Musikanten
Sie geohrfeigt hat. War es nun der Violinist
oder der Klavierspieler?"

Kläger: „Dann muß es doch der Klavier-
spieler gewesen sein von wegen dem kräftigen
Anschlag."

Rath für Eingeladene.
Bist du zu 'nem Teller Suppe geladen.
Dann rechne nur ruhig auf Wild und Braten;
Doch lädt man auf Ball mit Souper dich ein,
Da darfst du nicht allzu hungrig sein.

Widerspruch.
Tante (die von ihrer Nichte am Bahnhof

Abschied nimmt): „Und nun, liebe Bertha, leb'
wohl! Sei recht vorsichtig, und wenn Du Dich
in den Zug setz'st, gib Obacht, daß Du Dich
nicht in den Zug setzest!"

Vielversprechend.

Hausfrau: „Sie wollen als Köchin in
meinen Dienst treten; wie lange dienen Sie
schon?" Köchin: „Fünf Jahre!" Hausfrau:
„Und wodurch wollen Sie Ihre Brauchbarkeit
beweisen?" Köchin: „Dadurch, daßichJhnen
fünfundzwanzig ausgezeichnete Zeugnisse vor-
legen kann!"
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Einem Redner.

Und wenn man dich auch arg befehdet,
Ich weiß, du thatest deine Pflicht;
Du hast die Leute angeredet.
Doch leider angesprochen nicht.

Urgroßmutter.
Eine Mama bekommt Besuch und sagt zu

ihrem Söhnchen: „Sieh, Fritzchen, das ist schon
eine Uhrgroßmutter!" Fritzchen (hastig): „Wo
zieht man sie denn auf, damit sie spielt?"

Was ist eine Braut?
Ein kleiner Knabe, dessen Schwester sich ver-

lobt hatte, wurde gefragt, ob er wisse, was eine
Braut sei. Nach einiger Ueberlegüng antwortete
das Bürschlein: „Eine Braut ist eine Frau, die
noch keinen Mann hat, aber schon einen Schatz!"

Seminaristenrache.

In einem Seminar stand die Anzahl der
Speisen mit dem Appetit der Zöglinge andauernd
im Widerspruche. Eine direkte Beschwerde wagte
Niemand und so verfiel man auf folgenden Aus-
weg. Bei der nächsten Revision der Anstalt be-
merkte der Inspektor, daß eine der Bibelstellen
an den Wänden des Speisesaales mit dem Hin-
weis auf Sirach 31, Vers 13, frisch überklebt
war. Man schlug nach und da stand denn: „Und
denke nicht, hier ist viel zu essen."

Verdiente Züchtigung.
Als einst ein Höfling dem Kaiser Sigismund

gegenüber die Schmeichelei gar zu weit trieb,
gab ihm dieser eine derbe Ohrfeige. „Wofür
schlägst Du mich?" rief der Bestrafte. „Warum
behandelst Du mich wie einen Narren?" entgegnete
der Kaiser ernst.

Anzügliche Antwort.

Banquier: „Es ist zum Rasendwerden!
Ich habe durch einen großen, unerwarteten Kon-
kurs völlig den Verstand verloren." Herr:
„Gebe der Himmel, daß Sie vor größeren Ver-
lüften bewahrt bleiben!"

Zerstreut.

Herr: „Ich möchte mir einen Hut kaufen."
Hutmacher: „Schön! Haben Sie vielleicht
Ihren Kopf bei sich?"



SfoIjrrêtotDtt. ©rß bor einem Monate erroiberte
biefer, er merbe einen ©acböerfiänbigen fenben
unb beim ©ouoerneur Sefdjmerbe führen. Ser
Sürgermeißer tfjat aber telneS bon beiben. Srei
Sage bor ber Kataßroplje gltd) ber Sarnrn
einer ©ießianne unb bann führte ber Stegen
bem ©ee nodj brei Millionen ©aflonen Maßer
5u unb — bas Unglücl mar mit feinen fcbrecl»
Haften ©Breden befiegelt.

_

SGBie bei jebem Ùngliid) fo mar auch, hier
bie ^elfcnbe Hanb balb zur ©teile unb bie
Städbftenliebe bat audj ba bie fiärte beS ©djic£=
fais zu milbern gefudjt. Sie zunädjß aufge»
funbenen 12—15,000 Seieljen mürben fdjneH=
möglicbß beerbigt; bie Hinterbliebenen mürben
fo gut mie möglich Oerpßegt. 3ln SebenSmitteln
unb Dbbac^ fehlte eS ben Seuten nicht mehr
unb eine -Menge Munboorratb ift angeiommen.
Sie Surcbfudbung unb Megfdjaßung ber Srüm»
mer mürbe tûdjtig fortgefefet. 6000 Mann finb
auf ber llnglüdSfiätte befebäftigt. HeberaH regte
fieb bie Mobltbätigieit unb ber SRotbfcbrei ber
Unglüdlicben ift nidjt nur im ©taate Sßennfbl*
Oanien, niebt nur in ben bereinigten ©taaten
bon Slmeriïa gehört morben, er ift über ben
©roßen Djean erfdjoEen unb aueb ba berftanben
morben unb unfere ©cbmeßerrepublit mürbe
babon tief ergriffen.

©o ßnb mir am ©(bluffe ber ©djilberung
beS UnglüdS angelangt; eS iß unmöglich, auf
att' bie @injelbeiten einzugeben; jeber Sefer mirb
felbft füllen, baß niebt ber materielle ©cbaben
eS einzig iß, ber meb tbut, fonbern mie un»
fäglid) großes ^ergeleib bie Hruterbliebenen
ergriffen, bie um ibre gefallenen Opfer trauern
unb fie zeitlebens Beilagen unb bemeinen merben.
Ser „Sote" münfdjt 2lEen Sroft; möge ber
Himmel uns bor äbuliebem ©cbidfal bemabren
Möge aber auch jenen Sebörben unb Seuten,
bie berufen ßnb, bie öffentlichen Sauten zu be»

auffidjtigen unb in gefahrlofem ©tanb zu halten,
baß fie für ©efunbheit. unb Seben ber Menf<bbeit
gefdjüfet ßnb, bas Unglüd in Sltnerila mit
glammenfebrift in bie Slugen teuften, benn maS
muß boeb fürchterlicher fein, als beri Sob bon
Saufenben bon Mitmenfdjen auf bem ©emiffen
ju haben
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©äjlauer Sßciitberjapf.
3m 3abre 1539 gab eS fo bieten unb babei

febr guten Mein, baß ßdj ber (Reim erhielt:
Saufenb fünfbunbert breißig unb neun
©alten bie gaß mehr als ber Mein.

Sa ber alte, geringere Mein in fÇolge beffen
im greife febr zurüdging, farn ein ©utSljerr
auf ben ©ebanten, ihn burdj feine Sauern in
ber grobne auStrinten zu laßen, ©ie mußten
in ber Modje einen Sag zufammenlommen, un=
gemeßen ßrömte ber ©ratismein in bie burftigen
Kehlen ber Sauern unb erbifcte ihre Köpfe.
Hänbet unb Sermunbungen gab eS bann jebeS
Mal genug, unb bie ©trafen trugen bem @bel=

mann als ©ericbtSberrn mehr ein, als menn er
ben Mein Oerlauft hätte.

Stovern.
Ser SabreSberidjt einer irifeben Mobltbätig»

teitSgefeUfdjaft begann mit ben Motten: „Sro|=
bem baß eine große ©etbfumme für 2lrzneien
unb ärgtlid^en Seiftanb ausgegeben mürbe, finb
im Saufe beS legten 3abréS nur menige SobeS»
fäUe Oorgeiommen."

©ine ßarte ©ifenqueüe.
©in norbamerilanifdbeS Journal erzählte üor

einigen fahren, 2lrianfaS (in ben Sereinigten
©taaten oon (Rorbameriia) befifee eine fo ftarl
eifenßattige Quelle, baß bie farmer nie nötbig
hätten, ihre (ßferbe befehlen zu laßen; benn
biefen mücbfen bie Hufeifen an ben güßen, mäb=
renb ße aus ber Quelle tränten!

@ute (Replif.
M eib: ,,©o, an ben lumpigen Machbar haß

mieber Sein ©elb üerfpiett zur Kirdjenzeit; fo
geht'S, menn man nicht in bie Kirche gebt."

Mann: „D Su ©impel, ber eS gemonnen
hat, ber mar ja auch nicht barin."

Sie (Regierung bet Sidjt.
SllS König ßaiob I. oon ©nglanb im Sabre

1603 ben britifdjen Sbron beftieg, überreichte
ibnt bie ©tabt ©hremsburp eine ©lüdmunfeb*
abreße, in meldjer fiefaate: ,,©ie münfdbe, baß
er fo lange regieren möchte, als bie ©onne, ber
Monb unb bie ©terne fdjeinen." „Menn bas
eintrifft," fagte ber König zu bem lleberbringer
ber 3lbreffe, „fo mirb mein ©obn bei Sicht re=
gieren müffen,"

Johnstown. Erst vor einem Monate erwiderte
dieser, er werde einen Sachverständigen senden
und beim Gouverneur Beschwerde führen. Der
Bürgermeister that aber keines von beiden. Drei
Tage vor der Katastrophe glich der Damm
einer Gießkanne und dann führte der Regen
dem See noch drei Millionen Gallonen Wasser
zu und — das Unglück war mit seinen schreck-
lichsten Schrecken besiegelt.

^

Wie bei jedem Unglück) so war auch hier
die helfende Hand bald zur Stelle und die
Nächstenliebe hat auch da die Härte des Schick-
sals zu mildern gesucht. Die zunächst aufge-
fundenen 12—15,000 Leichen wurden schnell-
möglichst beerdigt; die Hinterbliebenen wurden
so gut wie möglich verpflegt. An Lebensmitteln
und Obdach fehlte es den Leuten nicht mehr
und eine Menge Mundvorrath ist angekommen.
Die Durchsuchung und Wegschaffung der Trüm-
mer wurde tüchtig fortgesetzt. 6000 Mann sind
auf der Unglücksstätte beschäftigt. Ueberall regte
sich die Wohlthätigkeit und der Nothschrei der
Unglücklichen ist nicht nur im Staate Pennshl-
vanien, nicht nur in den Vereinigten Staaten
von Amerika gehört worden, er ist über den
Großen Ozean erschollen und auch da verstanden
worden und unsere Schwesterrepublik wurde
davon tief ergriffen.

So sind wir am Schlüsse der Schilderung
des Unglücks angelangt; es ist unmöglich, auf
all' die Einzelheiten einzugehen; jeder Leser wird
selbst fühlen, daß nicht der materielle Schaden
es einzig ist, der weh thut, sondern wie un-
säglich großes Herzeleid die Hinterbliebenen
ergriffen, die um ihre gefallenen Opfer trauern
und sie zeitlebens beklagen und beweinen werden.
Der „Bote" wünscht Allen Trost; möge der
Himmel uns vor ähnlichem Schicksal bewahren!
Möge aber auch jenen Behörden und Leuten,
die berufen sind, die öffentlichen Bauten zu be-

aufsichtigen und in gefahrlosem Stand zu halten,
daß sie für Gesundheit und Leben der Menschheit
geschützt sind, das Unglück in Amerika mit
Flammenschrift in die Augen leuchten, denn was
muß doch fürchterlicher sein, als den Tod von
Tausenden von Mitmenschen auf dem Gewissen
zu haben!
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Schlauer Weinverzapf.

Im Jahre 1539 gab es so vielen und dabei
sehr guten Wein, daß sich der Reim erhielt:

Tausend fünfhundert dreißig und neun
Galten die Faß mehr als der Wein.

Da der alte, geringere Wein in Folge dessen

im Preise sehr zurückging, kam ein Gutsherr
auf den Gedanken, ihn durch seine Bauern in
der Frohne austrinken zu lassen. Sie mußten
in der Woche einen Tag zusammenkommen, un-
gemessen strömte der Gratiswein in die durstigen
Kehlen der Bauern und erhitzte ihre Köpfe.
Händel und Verwundungen gab es dann jedes
Mal genug, und die Strafen trugen dem Edel-
mann als Gerichtsherrn mehr ein, als wenn er
den Wein verkauft hätte.

Trotzdem.
Der Jahresbericht einer irischen Wohlthätig-

keitsgesellschaft begann mit den Worten: „Trotz-
dem daß eine große Geldsumme für Arzneien
und ärztlichen Beistand ausgegeben wurde, sind
im Laufe des letzten Jahres nur wenige Todes-
fälle vorgekommen."

Eine starke Eisenquelle.
Ein nordamerikanisches Journal erzählte vor

einigen Jahren, Arkansas (in den Vereinigten
Staaten von Nordamerika) besitze eine so stark
eisenhaltige Quelle, daß die Farmer nie nöthig
hätten, ihre Pferde beschlagen zu lassen; denn
diesen wüchsen die Hufeisen an den Füßen, wäh-
rend sie aus der Quelle tränken!

Gute Replik.
Weib: „So, an den lumpigen Nachbar hast

wieder Dein Geld verspielt zur Kirchenzeit; so
geht's, wenn man nicht in die Kirche geht."

Mann: „O Du Gimpel, der es gewonnen
hat, der war ja auch nicht darin."

Die Regierung bei Licht.
Als König Jakob I. von England im Jahre

1603 den britischen Thron bestieg, überreichte
ihm die Stadt Shrewsbury eine Glückwunsch-
adresse, in welcher sie sagte: „Sie wünsche, daß
er so lange regieren möchte, als die Sonne, der
Mond und die Sterne scheinen." „Wenn das
eintrifft," sagte der König zu dem Ueberbringer
der Adresse, „so wird mein Sohn bei Licht re-
gieren müssen."



©§ paar îEag^bruf ifl be ©olännitetöball gft unb
ba ift be b'greub no etrtifc^ ufgläbt.

Unb marurn bawig bem Kalänberma bie ©olännitet
fo mit aSorliebt unb grab i bäm Sa^rgang befdjribe?
Um bie liebe, alte ©rinnerunge redjt mârm ufg'friifc^e,
um steige, bafi üfer Sßäbagoge früedjer $reub gba bei
am Kabettegor unb e8 nit für ne ©fyrâbêfcljabe für
b'©djul agluegt ^ei.

3 fiätti grofsi gtoub, wenn &^rr Igouptme
Sambelet, bä fid^fo biel 2Jlüeb für b'Sßiberbfübrung
bo be Kabettegor gü bet, ©rfolg bätti, fo bafj ä'Särn
b'S näcbft Sabr miber eë fcbönS Kabettegor epftierti.

SDlir weiê b"ffe unb i münfdje rät^t ®lüd bajue;
aber be föH me b'$rimarfcbul o bereue bbjieb; wenn
e§ ôbfnë rftcbtê fött gä, fo gbört SSolîâfcbul o berjue.

2lllne bene aber, bie früher ftdj um b'8 Kabettes
Wäfe agno bei, fb9 bte üfe b^rglic^e ®anï barbracbt,
unb SLttne, bie ftd) büt um b'2Bieberi)fübrung bo me
Kabettegor j'Särn bemüebe, 3lHne bene fbg int 9lame
bo bielne gamiliebüter räcbt Warm banïet, fi börffe
ber ©tympatbie bo me grofie Xbeit ibrer Mitbürger
berficbert fb. W. K.

2>er ©felëtoeg.

König griebridj I- bon SBürttemberg butte einft
auf ber rauben 211b einen febr fcblimmen Sergweg
eingefd;lagen. 2118 er ftdb barüber aufhielt, anttoortete
einer ber ibn begleitenben Sauernfcbutjen: „3a, £>err
König, ba geben eben fonft nur bie ©fei hinauf."
©iefe met;r als naibe ©cblagfertigfeit imfionirte fogar
einem ©elbftberrfcber, mie ber „bicEe f^rtebricb'''' einer
n>ar, metdjer fonft auf ben geringften äBiberfprud) mit
bem SHobr ober ber aieitpeitfcbe biente. ©r wenbete
fid) nad) ber 2lntwort beë ©cbuljen bloS ju feinem
barob ganj foerfotej gemorbenen ®efolge mit ben
Shorten: „2llfo jeftt miffen mir menigftenS, wer
mir finb."

2>urtfj fetter unb Ü&affer.

fdjwor ein Jüngling b°dj unb tbeuer:
„SJlein ©d)a|, id) geb' für ffiidj burcb'S geuer!"
Unb eb' ber äftonat nocb entfcbmanb,
3)a mar er Wirïlidj burcbgebrannt.

©in 2lnb'rer mad)te es nocb ïraffer,
®er moHte für fein Sieb' burdb'8 SBaffer,
Unb ging aucb, wie'S fd?on oft gefdjaj),
®urdb'8 SBaffer nacb 2lmerifa.

Es paar Tag^-druf ist de Solânnìtetsball gsi und
da ist de d'Freud no einisch ufgläbt.

Und warum han-ig dem Kaländerma die Solännitet
so mit Vorliebi und grad i däm Jahrgang beschribe?
Um die liebe, alte Erinnerunge recht wärm ufz'früsche,
um z'zeige, daß üser Pädagoge früecher Freud gha hei
am Kadettegor und es nit für ne Chräbsschade für
d'Schul agluegt hei.

I hätti großi Freud, wenn der Herr Houptme
Lambelet, dä sich'so viel Müeh für d'Wideryführung
vo de Kadettegor gä het, Erfolg hätti, fo daß z'Bärn
d's nächst Jahr wider es fchöns Kadettegor existierti.

Mir weis hoffe uà i wünsche rächt Glück dazue;
aber de söll me d'Primarschul o derzue byzieh; wenn
es öppis rächts söll gä, so ghört Volksschul o derzue.

Allne deue aber, die frücher sich um d's Kadette-
wäse agno hei, syg hie üse härzliche Dank darbracht,
und Allne, die sich hüt um d'Wiederyführung vo me
Kadettegor z'Bärn bemüehe, Allne dene syg im Name
vo vielne Familieväter rächt wärm danket, si dörffe
der Sympathie vo me große Theil ihrer Mitbürger
versichert sy. 'A. L.

Der Eselsweg.

König Friedrich I. von Württemberg hatte einst
auf der rauhen Alb einen sehr schlimmen Bergweg
eingeschlagen. AIs er sich darüber aufhielt, antwortete
einer der ihn begleitenden Bauernschulzen: „Ja, Herr
König, da gehen eben sonst nur die Esel hinauf."
Diese mehr als naive Schlagfertigkeit imponirte sogar
einem Selbstherrscher, wie der „dicke Friedrich" einer
war, welcher sonst auf den geringsten Widerspruch mit
dem Rohr oder der Reitpeitsche diente. Er wendete
sich nach der Antwort des Schulzen blos zu seinem
darob ganz perplex gewordenen Gefolge mit den
Worten: „Also jetzt wissen wir wenigstens, wer
wir sind."

Durch Feuer und Wasser.

M schwor ein Jüngling hoch und theuer:
„Mein Schatz, ich geh' für Dich durch's Feuer!"
Und eh' der Monat noch entschwand.
Da war er wirklich durchgebrannt.

Ein And'rer machte es noch krasser.
Der wollte für sein Lieb' durch's Wasser,
Und ging auch, wie's schon oft geschah,
Durch's Waffer nach Amerika.



ttnbehmffte ©elbftfritif.
©er „mit allen SBaffern gemaf ebene" ©beater*

bireftor 2JÎ. in SBien ferrie nach einer Sorftettung
ber „Säuber" bem bekannten ©cbaufpieler Sr.
im böcbften gorne 3""- „fèôren ©ie, fèerr Sr.,
3j)r heutiger ©piegetberg mar eine 3ammer=
leiftung. ©aS ift ja ein ©fanbal, ©ie Twielen
nun febon an fieben $abre unter meiner Seitung
unb miffen nod) immer nicht, mie fid) ein ganj
gemeiner ©pifcbube benimmt. 2BaS haben
benn eigentlich bei mir gelernt?"

Söb übel.

©in Slppenjetter in einem igutlaben ju ©t.
©allen: „3Ba eboft bo bâfèuet?" gräulein:
„©rijäb granfe." 2lp^>engetler: „Söb öbel;
aber eS bat P ïêi Södjer brin!" gräutein:
„Söcber? $u maâ Söcber im efèuet?" Sippen*
jell er: „©amit br ©fei, mo brijäb granfe fü*
fo en ©ecfel jablt, b'Dbre ufäftreefa cba!"

Sine ©nttäuf^ung.
Sebienter (bei ber ©eftamentSeröffnung

feines oerftorbenen §errn): „Sun, unb maS be*

fomme icb für meine langjährigen, treuen ©ien'fîe,
fèerr ©eftamentStmttftrecfer ?"

©eftamentsoollftrecfer (liest): ,,3Jîei=

nem Sebienten öermacbe icb jur bleibenben ©r=

innerung 200 leere 2Beinftafcben. ©en 2Bein
bat er bereits bei meinen Sebjeiten heimlich ges

trunfen."
Serecbtiflter Sorting.

„Scb, gräulein Slinna, menn ©ie jefet nid)t
3bt Samort geben, fo räche icb mic^ an gbnen
fcbrecfücb; icb baffe Sbnen nacb meinem ©obe
meinen ©eiji erfdjeinen." „SBarum tbun ©ie
baS niebt lieber bei 3b*en Sebjeiten?"

@in neues SKaturgefc^.

Sehr er: „SBarum sieben bie ©törebe im
Öerbft nacb bem ©üben?"

©cbüler: „2Beil bie Seut' bort aueb ïteine
Ëinber haben motten!"

Sluib ein ©roft.
©ante: „fèôren ©ie, bas ift aber ängfllid),

baS fßferb läuft immer biçbt am Sbgrunb b>in !"
gübrer: „D, ba bürfen ©ie feine gurd)t

baben, abmerfen tbut eS nicht, eber fällt eS felber
mit hinunter!"
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Sorter SSßinl.

$ame: „Sun, mein Sunge, fage nur ©eis
nem Sater, bafj ich für baS ©eburtStagSgefdjenf
beftenS banïen laffe. ©agte er fonft etmaS?"

$unge: „ga, er fagte, icb möchte fein ©tücE
bon ber ©eburtStagStorte forbern, fonbern ruhig
marten, bis ich eins befüme."

ÜHolitiöS.

©tubent: „föerr, ©ie haben mid) beleibigt.
3d) forbere ©ie hiermit auf fßiftolen. Stein
Same ift fèafe."

fèerr: ,,©o? Sa, bann mfifjte id) mir ja
erft ein 3agbpatent löfen."

©roufamer SEBunfdj.

fèerr: „9Ei§t 3b^ fd)on, baf) ©uerSad)bar
berurtbeilt morbenift?" Sauer: „Sein! 2Bie
biet bat er benn gefriegt ?" fèerr: ,,©t mirb
lebenslänglich eingefperrt." Sauer: „©es
f(hiebt ihm recht, bem Sump! Socb länger
fottte man ihn einfperren!"

Witte.
„3lber, grifcd)en, mer mirb jur ©ante fagen,

baff fie bumm fei? ©leieb gebft ©>u b»n unb
fagft, eS tbue ©ir leib!"

grifceben gebt jur ©ante bin unb fagt: ,,©S
ift mir leib, bafj ©u bumm bift!"

3talienifc(j«©eutfctj.
© e u t f d) e r (in Stailanb, ber ftd) jum großen

griebbof fahren laffen mill) : „2Bie mach' id) mid)
bem Kerl oerftänblid) Mano, wir fahra
delta piazza tutti caputti!"

©ureb bie Slunte.
©in Sater befuebt feinen auf ber Unioerfität

beftnblicben ©obn. „Sun," fagt er, „jeig' mir
boeb auch ©eine Sibliotbef, bie fo toiel ©elb
foftet."

„SBeifit ©u," fagt ber ©obn, berlegen ben
faft leeren ©ebranî öffnenb, „fie bat febr burd)
geud)tigfeit gelitten."

Seruljigcnbeg Seiben.

&err: „©agen ©ie, &err ©oftor, ift baS
Seiben meiner grau flarf auSgebilbet ?"

©oftor: „Sein, ©ott fei ©anf, nur jiarf
eingebilbet."

Unbewußte Selbstkritik.
Der „mit allen Wassern gewaschene" Theater-

direktor M. in Wien schrie nach einer Vorstellung
der „Räuber" dem bekannten Schauspieler Br.
im höchsten Zorne zu: „Hören Sie, Herr Br.,
Ihr heutiger Spiegelberg war eine Jammer-
leistung. Das ist ja ein Skandal, Sie spielen
nun schon an sieben Jahre unter meiner Leitung
und wissen noch immer nicht, wie sich ein ganz
gemeiner Spitzbube benimmt. Was haben Sie
denn eigentlich bei mir gelernt?"

Nöd öbel.

Ein Appenzeller in einem Hutladen zu St.
Gallen: „Wa chost do dä Huet?" Fräulein:
„Drizäh Franke." Appenzeller: „Nöd öbel;
aber es hat jo kêi Löcher drin!" Fräulein:
„Löcher? Zu was Löcher im e Huet?" Appen-
zeller: „Damit dr Esel, wo drizäh Franke für
so en Deckel zahlt, d'Ohre usästrecka cha!"

Eine Enttäuschung.

Bedienter (bei der Testamentseröffnung
seines verstorbenen Herrn): „Nun, und was be-
komme ich für meine langjährigen, treuen Dienste,
Herr Testamentsvollstrecker?"

Testamentsvollstrecker (liest): „Mei-
nem Bedienten vermache ich zur bleibenden Er-
innerung 200 leere Weinflaschen. Den Wein
hat er bereits bei meinen Lebzeiten heimlich ge-
trunken."

Berechtigter Vorschlag.

„Ach, Fräulein Minna, wenn Sie jetzt nicht
Ihr Jawort geben, so räche ich mich an Ihnen
schrecklich; ich lasse Ihnen nach meinem Tode
meinen Geist erscheinen." „Warum thun Sie
das nicht lieber bei Ihren Lebzeilen?"

Ein neues Naturgesetz.

Lehrer: „Warum ziehen die Störche im
Herbst nach dem Süden?"

Schüler: „Weil die Leut' dort auch kleine
Kinder haben wollen!"

Auch ein Trost.

Dame: „Hören Sie, das ist aber ängstlich,
das Pferd läuft immer dicht am Abgrund hin!"

Führer: „O, da dürfen Sie keine Furcht
haben, abwerfen thut es nicht, eher fällt es selber
mit hinunter!"
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Zarter Wink.
Dame: „Nun, mein Junge, sage nur Dei-

nem Vater, daß ich für das Geburtstagsgeschenk
bestens danken lasse. Sagte er sonst etwas?"

Junge: „Ja, er sagte, ich möchte kein Stück
von der Geburtstagstorte fordern, sondern ruhig
warten, bis ich eins bekäme."

Malitiös.
Student: „Herr, Sie haben mich beleidigt.

Ich fordere Sie hiermit auf Pistolen. Mein
Name ist Hase."

Herr: „So? Na, dann müßte ich mir ja
erst ein Jagd patent lösen."

Grausamer Wunsch.

Herr: „Wißt Ihr schon, daß Euer Nachbar
verurtheilt worden ist?" Bauer: „Nein! Wie
viel hat er denn gekriegt?" Herr: „Er wird
lebenslänglich eingesperrt." Bauer: „Ge-
schieht ihm recht, dem Lumpt Noch länger
sollte man ihn einsperren!"

Abbitte.
„Aber, Fritzchen, wer wird zur Tante sagen,

daß sie dumm sei? Gleich gehst Du hin und
sagst, es thue Dir leid!"

Fritzchen geht zur Tante hin und sagt: „Es
ist mir leid, daß Du dumm bist!"

Italienisch-Deutsch.
D e utscher (in Mailand, der sich zum großen

Friedhof fahren lassen will) : „Wie mach' ich mich
dem Kerl verständlich? Nano, vir kallra
äsila tutti eaputti!"

Durch die Blume.
Ein Vater besucht seinen auf der Universität

befindlichen Sohn. „Nun," sagt er, „zeig' mir
doch auch Deine Bibliothek, die so viel Geld
kostet."

„Weißt Du," sagt der Sohn, verlegen den
fast leeren Schrank öffnend, „sie hat sehr durch
Feuchtigkeit gelitten."

Beruhigendes Leiden.

Herr: „Sagen Sie, Herr Doktor, ist das
Leiden meiner Frau stark ausgebildet?"

Doktor: „Nein, Gott sei Dank, nur stark
eingebildet."



16./18. ©ibg. Unterofftâierêfefi itt Saufanne.
20. ©rahtfeilbaljn auf ben Seatenberg mirb

eröffnet.
23. ©ebächtnifsfeier in Sürich ©rinnerung

an ben bor 400 Sauren hingerichteten Sürger*
meifier §anê SBatbmann. — ©chmei*. geuer=
mehrtag in ©t. ©aßen. — ©rofse geier beS

550. gahreêtageê ber ©djlacht bei Sauden.
29. Dr. STrächfel (geb. 1829), Sßrofeffor an

ber Uniüerfüät Sera, ftirbt nach ïutjem Kranlem
lager in feiner SBaterftabt £hun.

3m Saufe beê guni finben in aßen ©täbten
ber ©chmeig Serfammlungen oonniebergelaffenen
SDeutfchen ftatt, um gegen bie bon ber offtgiöfen
greffe beê 2)eutfchen Sfteic^eê berbreiteten f<hmäh=
lichen Serbächtigungen bon Sanb, Soli unb Se*
hörben ber ©chmeij energifch $roteft ju ergeben.

Serfihtglidje Inmclbung.
3n einem ©täbtdjen rannte ein Dchfe, welcher

fid^ loêgeriffen hatte, bureß eine ©trafie, IBeê
bor fidj niebermerfenb. ©in feljr höflicher junger
SJtann trat, um bem mütljenben Spiere au8^u=
meinen, fdjneß in einen Saben mit ben SBorten :

„©ntfchulbigen ©ie, ein Ddjê fommt!"

Stätljfel.
2Baê für ein Unterfchieb ift jmifcijen ben

guttgen unb ben Sitten in Setreff ber Sitbung
Antwort (Söfung): S)en Sungett ö^t bie

Stuêbilbung nic^t ein, ben Sitten bie ©in
bilbung nicht au8.

2)anïbarer Slbfäjieb.

©in $nabe, ber nebft Slnbern nach ber $oru
firmation auê ber Schule trat, fcfyrieb an bie
SBanbtafel feiner klaffe folgenbeê jjoetifd^e Slb=

fchiebêmort:
„fèier in biefem gammerthal
©eb'n mir un8 junt legten SJlal.
fèabet SDanl für Unterricht,
gür bie ©erläge aber nicht."

SRifiberftanbcn.

Slrjt (ber Saronin einen ^anbberbanb an=

legenb): „Suerft braudje id) etmaê, baê man
um ben ginger midiein lann." Saronin:
„Sitte, fèerr SDoïtor, rufen ©ie bodh mal meinen
Siann !"
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Ueficr bte Slof^toenbigfeit ttnb fHüljlitfjfeit
èttter rationellen gleifdjberfaufëntetfjobe.

SBie bem Sefer biefeS £alenberê befannt ift,
berbaut ber SJÎenfch ganj leicht fomoftl îoftangs
liebe atê thierifdhe Stahrung. gebodj meifen
jahrelange ©rfahrungen barauf hin, ba§ bie
auêfcbliefiliche ©rnährung mit pflanzlichen ober
t£)ierifchen Sßrobuiten unfer Sßohlbefinben auf
bie ®auer nicht ju erhöben im ©tanbe ift. Seut=
lief) bemeifen unê bie gorfchungen, bafj bie Ser=
einigung beiber Stahrungêmittel in Berftänbiger,
rationeller SBeife für bie menschliche ©Währung
baê bentbar befte Sefultat liefert, ©anj beuD
lieh zeigt unê ferner auch bie ©efchidjte, bafc bie
©rnährung eineê Solfeê für bie ©ntfReibung
feineê ©chidfaleê mafjgebenb ift. SBir miffen,
baji bie ©rnährung bon einer ungeheuren 3Btch=

tigleit für bie ©gifteng beê ©ii^elnen unb beê

©anjen ift.
lehnlich mie ber fèafer bem Sßferbe SJtuth,

Äraft unb Sluêbauer Berleifjt, fo macht baê 3îinb=
fteifch, überhaupt eine reichliche gteifchnahrung,
ben SJtenfdjen lörperlid) unb geiftig ju einem
guten Irbeiter unb bezüglichen ©olbaten. ©8
mirb baher mit boßlommenem Stechte behauptet,
baj) bie ©röfse beê gleifchberbraucheê ben Sßafs-
(tab für bie 5Ehrrtïraft unb bie politifche Sebem=

tung einer Station, fomie für ben SBohtftanb
eineê Sanbeê bilbet. Son aßen gibilifirten Sän=
bern ha&m ©nglanb unb Storbamerila ben ftärl»
[ten gleifchberbraudj. ®ê mürbe berechnet, bajj
in jenen Sänbern auf jeben ©inmohner burch-
fchnittlich jährlich minbeftenê 50 kilo gleifch
entfaßen. luf bie ©inmohner gtanfreichê unb
SDeutfchlanbê rechnet man jährlich 22 Äilo, auf
biejenigen Defterreichê !aum 20 kilo, unb ben
geringsten gleifchlonfum finben mir in Stalten.
Seiber finb mir nicht in ber Sage, ju entfehei«
ben, mie Biete Äito gleifch jährlich in ber ©dimeij
auf je einen ©inmohner üomtnen. ©obiel man
jeboch meih, merben eê hbchftenê 15 ftilo fein.

©ntfbrehtenb bem gleifchlonfum ber einzelnen
©taaten finben mir benn auch, bafe J. 33- itt
©nglanb baê gleifch hrobu^irenbe ©emerbe, bie
Sanbmirthfchaft, ungemein intenfiB betrieben
mirb. Stria ®/s beê lulturfähigen Sanbeê mirb
für Siehäucht unb % für ©etreibebau benufct.
©ine ftarl betriebene Siehäucht ift aber baê ficherfte
SJtittel jur Ê5&ung beê Iderbaueê, ber Sanbmirth«

16./18. Eidg. Unterosfiziersfest in Lausanne.
20. Drahtseilbahn auf den Beatenberg wird

eröffnet.
23. Gedächtnißfeier in Zürich zur Erinnerung

an den vor 400 Jahren Hingerichteten Bürger-
meister Hans Waldmann. — Schweiz. Feuer-
wehrtag in St. Gallen. — Große Feier des
SS0. Jahrestages der Schlacht bei Laupen.

29. vr. Trächsel (geb. 1829), Professor an
der Universität Bern, stirbt nach kurzem Kranken-
lager in seiner Vaterstadt Thun.

Im Laufe des Juni finden in allen Städten
der Schweiz Versammlungen von niedergelassenen
Deutschen statt, um gegen die von der offiziösen
Presse des Deutschen Reiches verbreiteten schmäh-
lichen Verdächtigungen von Land, Volk und Be-
hörden der Schweiz energisch Protest zu erheben.

Verfängliche Anmeldung.

In einem Städtchen rannte ein Ochse, welcher
sich losgerissen hatte, durch eine Straße, Alles
vor sich niederwerfend. Ein sehr höflicher junger
Mann trat, um dem wüthenden Thiere auszu-
weichen, schnell in einen Laden mit den Worten:
„Entschuldigen Sie, ein Ochs kommt!"

Räthsel.

Was für ein Unterschied ist zwischen den
Jungen und den Alten in Betreff der Bildung?

Antwort (Lösung): Den Jungen geht die
Ausbildung nicht ein, den Alten die Ein-
bildung nicht aus.

Dankbarer Abschied.

Ein Knabe, der nebst Andern nach der Kon-
firmation aus der Schule trat, schrieb an die
Wandtafel seiner Klasse folgendes poetische Ab-
schiedswort:

„Hier in diesem Jammerthal
Seh'n wir uns zum letzten Mal.
Habet Dank für Unterricht,
Für die Schläge aber nicht."

Mißverstanden.

Arzt (der Baronin einen Handverband an-
legend): „Zuerst brauche ich etwas, das man
um den Finger wickeln kann." Baronin:
„Bitte, Herr Doktor, rufen Sie doch mal meinen
Mann!"
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Ueber die Nothwendigkeit und Nützlichkeit
einer rationellen Fleischderkaufsmethode.

Wie dem Leser dieses Kalenders bekannt ist,
verdaut der Mensch ganz leicht sowohl pflanz-
liche als thierische Nahrung. Jedoch weisen
jahrelange Erfahrungen darauf hin, daß die
ausschließliche Ernährung mit pflanzlichen oder
thierischen Produkten unser Wohlbefinden auf
die Dauer nicht zu erhöhen im Stande ist. Deut-
lich beweisen uns die Forschungen, daß die Ver-
einigung beider Nahrungsmittel in verständiger,
rationeller Weise für die menschliche Ernährung
das denkbar beste Resultat liefert. Ganz deut-
lich zeigt uns ferner auch die Geschichte, daß die
Ernährung eines Volkes für die Entscheidung
seines Schicksales maßgebend ist. Wir wissen,
daß die Ernährung von einer ungeheuren Wich-
tigkeit für die Existenz des Einzelnen und des
Ganzen ist.

Aehnlich wie der Hafer dem Pferde Muth,
Kraft und Ausdauer verleiht, so macht das Rind-
fleisch, überhaupt eine reichliche Fleischnahrung,
den Menschen körperlich und geistig zu einem
guten Arbeiter und vorzüglichen Soldaten. Es
wird daher mit vollkommenem Rechte behauptet,
daß die Größe des Fleischverbrauches den Maß-
stab für die Thatkraft und die politische Bedeu-
tung einer Nation, sowie für den Wohlstand
eines Landes bildet. Von allen zivilisirten Län-
dern haben England und Nordamerika den stärk-
sten Fleischverbrauch. Es wurde berechnet, daß
in jenen Ländern auf jeden Einwohner durch-
schnittlich jährlich mindestens 50 Kilo Fleisch
entfallen. Auf die Einwohner Frankreichs und
Deutschlands rechnet man jährlich 22 Kilo, auf
diejenigen Oesterreichs kaum 20 Kilo, und den
geringsten Fleischkonsum finden wir in Italien.
Leider sind wir nicht in der Lage, zu entschei-
den, wie viele Kilo Fleisch jährlich in der Schweiz
auf je einen Einwohner kommen. Soviel man
jedoch weiß, werden es höchstens 15 Kilo sein.

Entsprechend dem Fleischkonsum der einzelnen
Staaten finden wir denn auch, daß z. B. in
England das Fleisch produzirende Gewerbe, die
Landwirthschaft, ungemein intensiv betrieben
wird. Zirka ì des kulturfähigen Landes wird
für Viehzucht und ^/s für Getreidebau benutzt.
Eine stark betriebene Viehzucht ist aber das sicherste
Mittel zur Hebung des Ackerbaues, der Landwirth-
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Katafïrophe ber ©tabt go^nêtoton, f, 6. 18.
©aß man in 9îorbameriïa bei Vielem, g. 33.

beim 33au bon ©ifenbapnen uitb 33rüdett, meniger
genau gu SBerfe gel;t, als in ber alten SSelt,
mußte man feit Sängern; nirgenbS ïommen benn
aud) fo biele ©ifenbahnunfäEe bor, mie bort.
Aber bie hie* 5" Sotge getretene ©orglofigîeit
überfteigt aEeS bisher ©elefene.

Afi.en öffnet fid) mepr unb mehr ber
europdifcljen Kultur. 3 a pan hat feine 33er=

faffung nad) europäifcßem EEufter umgeftaltet
unb EteligionS* unb Éiebefreiheit proîlamirt.
3um ©tubium- beS $oft= unb ©elegraphen*
bienfteS fanbte es 33eamte tiad) ©eutfdjlanb.
©rfreulid) ift, baß aud) baS ©hriftenthum bort
gortfdjritte mad)t, moburdj erft bie ©egnungen
ber Kultur eine fefte ©runblage erhalten.

3m Momente, ba mir bie ©hronil abfcßließen,
fiebt bie Sage' mieber etmaS frieblidjer auS.
©od) miffen mir nicbt, maS bas 3ah*> beffen
3a|)l biefer Kalettber auf bem ©itelblatte trägt,
unê bringen mirb. 3Jiödjte enblid) bie 3«*
ïommen, mo bie europäifcben 33ölfer, gleich
benfenigen beS norbameriïanifcben Kontinents,
nicht mehr in SBaffen ftarrenb eirtanber gegen=
überfteben, nicht mehr in ber 3al)l *>er Armeen
fiel) su überbieten fuepen, fonbern in ben 3Ber!en
beS griebenS unb ber SSollSmohlfahrt.

Angemaitbteê geflügeltes 2Sort.
©ine girma, bereit ©bef als mißiger Kopf

belannt mar, muffte ihre Zahlungen einfteUen.
©ie febtug ben ©läubigern ein Arrangement bor,
inbem fte ftd) erbot, 25 fßrogent gu galten, unb
gmar, faES bie ©täubiger annähmen, fofort.
„©ie belommen auf biefe 3ßeife 50 fßrogent,
meine Herren!" fagte ber ©l;ef ber girma in ber
©täubigerberfammlung. „iöiefo baS?" fragte
man erftaunt. „ÜJiun, ©ie ïennen ja AEe baS

geflügelte SBort: „Bis dat qui cito dat" (boppelt
gibt, mer fdjneE gibt), — füitfunbgmangig fofort
gegeben, macht alfo boppelt: füitfgig!" 3Jtan
lachte unb ging auf bas Arrangement ein.

Kuvjtticg.

„©agen ©ie, §err 3Birth, heißt benn 3h*
KeEner mirîlid) SRebuïabnegar?" „Adb, eigenB
lieh heifet er 9leb, aber bie Herren nennen ihn
ïurgmeg ffîebuïabnegar."

©er neue ©utsberr.
33ermatter: ,,©S finb auch noih mehtere

bürre 33äume in bem ©arten, bie müffen um;
gehauen merben." ©er neue ©utsherr:
,,©aS märe bod) fc^abe um bie frönen 33äume,
auf benen lann ja bürreS Dbft ergeugt merben,
baS hat auch einen hohe" 3Berth."

gjineingetappt.
3mei ©tubenten läuteten um ÜEiitternadjt bei

greffer Kälte einen ihnen mißliebigen ißrofeffor
heraus: „35SaS gibt'S?" „&err fßrofeffor, bei
3hneit fteht ein genfter offen!" „3£o benn?"
„®ben ba, mo ©ie herausfehauen !"

AtncriïanifdjcS Familienleben.
©aS übertriebene fèaften unb Sagen nach

©rmerb unb baS baburch bebingte ungemüthlid)e
Familienleben in ben bereinigten ©taaten geißelt
ein Aemporler ©efchäftSmann burd) folgenbe
betuftigenbe ©rgählung: „EEorgenS begebe ich
mich in'S ©efd)äft, menn meine Kinber nod)
fdjlafen, unb menti ich AbenbS heintfehre, finb
fte bereits gur Eîuhe gegangen. 3d) feße fomit
bie 9Mnen mährenb ber gangen 3Boche nicht,
unb ©onntagS ift ber SBerfeßr mit ihnen eilt
befchränlter. Kein SBunber baßer, baß mir unfere
gegettfeitige 33eïanntfd;aft noch nicht gemacht
haben. An einem ©onntag nun nehme id) ©e=

tegenheit, meinem 3üngften im Igofe hinter mei=
ner SBopnung megen einer Unart baS Fett gu
gerben, laut heulenb eilte er gur EEutter. Auf
bie grage, mer ihm ein Seib gugefügt habe, ettt=

gegnete er fdjluchgenb: „©er Kerl, ber ftd) immer
©onntagS bei uns aufguhatten pflegt."

©ttgcl unb ©eufcl.
3nt Snferatentheil einer beittfdjen 3eitung

ftanb gu lefen: „©in armer ©eufel fud)t bie
33elanntfchaft eines re'i ch en © it g e IS gu machen,
um hier auf ©rben ben Rimmel gu ftnben."

Aljnenfûlgc.
A.: „3<h fage 3h"en, meine Ahnen reichen

bis bor ©hriftuS gurüd."
33.: „Unb bie meinen noch breißigtaufenb

3ahre meiter."
A. : „3Bie? — ©a fiitb ©ie ja fdjon in ber

Affenperiobe !"
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Katastrophe der Stadt Johnstown, s. S. 18.
Daß man in Nordamerika bei Vielem, z. B.
beim Bau von Eisenbahnen und Brücken, weniger
genau zu Werke geht, als in der alten Welt,
wußte man seit Langem; nirgends kommen denn
auch so viele Eisenbahnunfälle vor, wie dort.
Aber die hier zu Tage getretene Sorglosigkeit
übersteigt alles bisher Gelesene.

Asien öffnet sich mehr und mehr der
europäischen Kultur. Japan hat seine Ver-
fassung nach europäischem Muster umgestaltet
und Religions- und Redefreiheit proklamirt.
Zum Studium- des Post- und Telegraphen-
dienstes sandte es Beamte nach Deutschland.
Erfreulich ist, daß auch das Christenthum dort
Fortschritte macht, wodurch erst die Segnungen
der Kultur eine feste Grundlage erhalten.

Im Momente, da wir die Chronik abschließen,
sieht die Lage wieder etwas friedlicher aus.
Doch wissen wir nicht, was das Jahr, dessen

Zahl dieser Kalender auf dem Titelblatte trägt,
uns bringen wird. Möchte endlich die Zeit
kommen, wo die europäischen Völker, gleich
denjenigen des nordamerikanischen Kontinents,
nicht mehr in Waffen starrend einander gegen-
überstehen, nicht mehr in der Zahl der Armeen
sich zu überbieten suchen, sondern in den Werken
des Friedens und der Volkswohlfahrt.

Angewandtes geflügeltes Wort.
Eine Firma, deren Chef als witziger Kopf

bekannt war, mußte ihre Zahlungen einstellen.
Sie schlug den Gläubigern ein Arrangement vor,
indem sie sich erbot, 25 Prozent zu zahlen, und

zwar, falls die Gläubiger annähmen, sofort.
„Sie bekommen auf diese Weise 5S Prozent,
meine Herren!" sagte der Chef der Firma in der
Gläubigerversammlung. „Wieso das?" fragte
man erstaunt. „Nun, Sie kennen ja Alle das
geflügelte Wort: „Lis à gui cito àt" (doppelt
gibt, wer schnell gibt), — fünfundzwanzig sofort
gegeben, macht also doppelt: fünfzig!" Man
lachte und ging auf das Arrangement ein.

Kurzweg.

„Sagen Sie, Herr Wirth, heißt denn Ihr
Kellner wirklich Nebukadnezar?" „Ach, eigent-
lich heißt er Neb, aber die Herren nennen ihn
kurz weg Nebukadnezar."

Der neue Gutsherr.

Verwalter: „Es sind auch noch mehrere
dürre Bäume in dem Garten, die müssen um-
gehauen werden." Der neue Gutsherr:
„Das wäre doch schade um die schönen Bäume,
auf denen kann ja dürres Obst erzeugt werden,
das hat auch einen hohen Werth."

Hineingetappt.
Zwei Studenten läuteten um Mitternacht bei

großer Kälte einen ihnen mißliebigen Professor
heraus: „Was gibt's?" „Herr Professor, bei
Ihnen steht ein Fenster offen!" „Wo denn?"
„Eben da, wo Sie herausschauen!"

Amerikanisches Familienleben.
Das übertriebene Hasten und Jagen nach

Erwerb und das dadurch bedingte ungemüthliche
Familienleben in den Vereinigten Staaten geißelt
ein Newhorker Geschäftsmann durch folgende
belustigende Erzählung: „Morgens begebe ich
mich in's Geschäft, wenn meine Kinder noch
schlafen, und wenn ich Abends heimkehre, sind
sie bereits zur Ruhe gegangen. Ich sehe somit
die Meinen während der ganzen Woche nicht,
und Sonntags ist der Verkehr mit ihnen ein
beschränkter. Kein Wunder daher, daß wir unsere
gegenseitige Bekanntschaft noch nicht gemacht
haben. An einem Sonntag nun nehme ich Ge-
legenheit, meinem Jüngsten im Hofe hinter mei-
ner Wohnung wegen einer Unart das Fell zu
gerben, laut heulend eilte er zur Mutter. Auf
die Frage, wer ihm ein Leid zugefügt habe, ent-
gegnete er schluchzend: „Der Kerl, der sich immer
Sonntags bei uns aufzuhalten pflegt."

Engel und Teufel.
Im Jnseratentheil einer deutschen Zeitung

stand zu lesen: „Ein armer Teufel sucht die
Bekanntschaft eines re'ichen En gels zu machen,
um hier auf Erden den Himmel zu finden."

Ahnenfolge.
A. : „Ich sage Ihnen, meine Ahnen reichen

bis vor Christus zurück."
B. : „Und die meinen noch dreißigtausend

Jahre weiter."
A. : „Wie? — Da sind Sie ja schon in der

Affenperiode!"



Äleinlt^.
©in ©nglänber, ber bei bem dürften âaunifj

jur ®afet war, tyatte baS llnglücf, ein ©las
SBein umjuwerfen. „3ft bas fo ©ebraucb in
©nglanb?" Ohne im ©eringften aufeer Raffung
ju geraten, erwiberte ber ©nglänber: „®aS
nid)t, aber wenn eS geflieht, fragt wenigftenS
Stiemanb barnacb."

§o^e§ SCttcr unb gefegnete SJtactjEommenfibaft.

3u Sieltfd) (ïïîâbren) Unterliefe ber im Sllter
bon 142 fahren geftorbene Sauer Sîarl Seter
einen 115jährigen ©obn, einen 85jährigen ©nEel
unb einen 39jährigen UrenEel, aufeerbem eine

Stenge SCöcbter, ©nEel unb UrenEetinnen. StBar

bis ju feinem ®obe ganj rüftig.

^omfilimeni.
Öerr: „©näbigeS gräutein, wenn ©ie in

Kamerun (beutfdjeS Kotonialgebiet an ber Äüfie
bon Dber=®uinea, SSBeftafriEa) wären, fo lebten
©ie nidjt lange!" $*äulein: „SBefehalb benn
nicht?" &err: „9lc^, (Sie finb gar f,o afoî>e«

titlid}!"
(ümfefeblung.

„2öir möchten ©ie fcfyon als gübrer annefc
men, aber finb ©ie auch burdjauS ficher ?" „3to
unb ob! Stit mir finb fdjon a ®ufeenb ©ng=
länber abegfaHe, aber i no nia!"

Slufgcfdjnttten.
Sîeifertbet: „©age 3fenen, Sonbon ift

ber Stehet oft fo bid)t, bafe man gar fein Safdjens
tueb braucht, fonbern bireEt mit betn Stebel ftcb
bie Stafe wifeben Eann."

SEBafet beg ßebenSberufS.

S at er: ,,©teb, Marleben, ®u bift jefet jwötf
gabre alt; b<*ft noch ttic^t baran gebaut,
waS ®u werben wittft?" Kart: „®i gewife,
Sater, id) weife eS fd)on'^genau, benn bie Stutter
bat geflern wieber gefagt: ®u wirft einmal
gerabe fo ein SuftibuS wie SDein Sater!"

Steine SoSfeeiten.

©ine ®ame, welche mit ihren Serwanbten
nid^t febt barmonirte, würbe toon einer greunbin
gefragt: „SBie ftebft ®u benn jefet mit Seinet
Sante?"

„3d) banEe," war bie Slntwort, „wie immer,
auf bem Urafefufe ."
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$>a$ üöerttfiiet edentate rntb Ijeute.
(6dE|tu6.)

Son SaupetSWbl aus festlagen wir bie linEs*
ufrige ©trafee ein, bie unS in etwa l*k ©tunben
ber ©mme entlang nach ©ignau führt. llnter=
wegS berühren wir 2Bt;ttenbacb unb Sängenbad),
tief eingefebnittene ©räben mit ^äufergruppen,
bie ehemals jum Swing SauperSrnbl gehörten
(fiebe gemalte 2Baf>benfcbeibe in ber ßirebe ju
Sangnau: §r. ©onrabt ©über, befe gtoffen Stal)tS
ber ©tabt Sern, gew. ©ubernator ju Sielen,
Swing^err ju SBartenftein, SaubperSrnbl, 2Bb=
tbenbaefe unb Scngenbad? 1674). 5Der SBbttens
badjtoiertel, obwohl in näcbfter Sähe toon SauperSs
wbl, ift nach bem eine ©tunbe entfernten StüberSs
Wbt Eirdjgenöffig. Sei Sängenbad) bereinigen
fieb ©mute unb 3lfis unb bei Station ©mmem
matt bie Surgborfer unb Serner Sabnlinie.

gignau,
am ftufee einer fteilen Sergbalbe gelegen, toer=

rätb f«bon buref) feine ftattlicben Käufer unb
woblgebflegten ©ärten eine gewiffe Sebeutung.
SiS 1798 war eS ber föaubtort ber bernifeben
Sanbtoogtei gleiten Stamens, welche bie ©enteiw
ben ©ignau, ©ggiwfü, ^Röthenbach unb Siglen
umfafete. §eute gibt eS bem SlmtSbejirE nur
noch ben Stamen unb bat eS ben Sorfife an
Sangnau abgeben müffen, ift aber immer noch
ein toerfebrSreidber Drt als Kopfftation ber aus=
gebebnteften 5E^alfdt»aft im glufegebiet ber ©mme.
fèocfe über bem ®orfe thronen Äirdje unb fpfarr*
bauS, bie bureb eine lange Saube übet einen
trennenben ©raben toerbunbeit finb. tßier bictjtete
einft ©cbloffer SSiebmer feine gemütbtooHen SolfS=
lieber, Wie baS bor Stttem populär geworbene
„Stiene geit'S fo fi^ön u luftig, Wie babeint
im Slemmetbal". §ier brechfelte ber ffiäter be=

rühmt geworbene Ütecbanifer ©b^ftian ©cbenE,
beffen SBiege auf bem Sobmen bei ©ignau ftanb,
feine erftèn Serfucbe, meebanifebe ©binnftüble,
beren ©inriebtung öer 21jät?rige >^eufjfc£)mieb ge=

legentlicb feines SJtilitarDienfteS in 3"ritt) (1803)
abgegudt hatte. ®er ©mmentbaler ift bor Slttem
Sauer, aber baneben treffen wir nicht fetten ein
grübelndes, finniges SBefen, baS mit jäher Se=

barrticbEeit fieb auf einen beftiminten @ewerbS=

jweig wirft unb eS barin ju grofeer SoEEommew
beit bringt; Seifbiete bafür baöen wir febon
früher angeführt.

§

Kleinlich.
Ein Engländer, der bei dem Fürsten Kaunitz

zur Tafel war, hatte das Unglück, ein Glas
Wein umzuwerfen. „Ist das so Gebrauch in
England?" Ohne im Geringsten außer Fassung
zu gerathen, erwiderte der Engländer: „Das
nicht, aber wenn es geschieht, fragt wenigstens
Niemand darnach."

Hohes Alter und gesegnete Nachkommenschaft.

Zu Bieltsch (Mähren) hinterließ der im Alter
von 142 Jahren gestorbene Bauer Karl Peter
einen Iisjährigen Sohn, einen 85jährigen Enkel
und einen 39jährigen Urenkel, außerdem eine

Menge Töchter, Enkel und Urenkelinnen. War
bis zu seinem Tode ganz rüstig.

Kompliment.
Herr: „Gnädiges Fräulein, wenn Sie in

Kamerun (deutsches Kolonialgebiet an der Küste
von Ober-Guinea, Westafrika) wären, so lebten
Sie nicht lange!" Fräulein: „Weßhalb denn
nicht?" Herr: „Ach, Sie sind gar so appe-
titlich!"

Empfehlung.
„Wir möchten Sie schon als Führer anneh-

men, aber sind Sie auch durchaus sicher?" „No
und ob! Mit mir sind schon a Dutzend Eng-
länder abegfalle, aber i no nia!"

Aufgeschnitten.

Reiseüder: „Sage Ihnen, in London ist
der Nebel oft so dicht, daß man gar kein Taschen-
tuch braucht, sondern direkt mit dem Nebel sich
die Nase wischen kann."

Wahl des Lcbensberuss.

Vater: „Sieh, Karlchen, Du bist jetzt zwölf
Jahre alt; hast Du noch nicht daran gedacht,
was Du werden willst?" Karl: „Ei gewiß,
Vater, ich weiß es schon Henau, denn die Mutter
hat gestern wieder gesagt: Du wirst einmal
gerade so ein Lustibus wie Dein Vater!"

Kleine Bosheiten.
Eine Dame, welche mit ihren Verwandten

nicht sehr harmonirte, wurde von einer Freundin
gefragt: „Wie stehst Du denn jetzt mir Deiner
Tante?"

„Ich danke," war die Antwort, „wie immer,
auf dem Kratzfuß
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Das Kernbiet ehemals und heute.
(Schluß.)

Von Lauperswhl aus schlagen wir die links-
ufrige Straße ein, die uns in etwa 14/ä Stunden
der Emme entlang nach Signau führt. Unter-
Wegs berühren wir Whttenbach und Längenbach,
tief eingeschnittene Gräben mit Häusergruppen,
die ehemals zum Twing Lauperswhl gehörten
(siehe gemalte Wappenscheibe in der Kirche zu
Langnau: Hr. Conradt Güder, deß grossen Rahts
der Stadt Bern, gew. Gubernator zu Aelen,
TwingHerr zu Wartenstein, Laupperswhl, Wh-
thenbach und Lengenbach 1674). Der Whtten-
bachviertel, obwohl in nächster Nähe von Laupers-
whl, ist nach dem eine Stunde entfernten Rüders-
wyl kirchgenössig. Bei Längenbach vereinigen
sich Emmè und Jlfis und bei Station Emmen-
matt die Burgdorfer und Berner Bahnlinie.

Signau,
am Fuße einer steilen Berghalde gelegen, ver-
räth schon durch seine stattlichen Häuser und
wohlgepflegten Gärten eine gewisse Bedeutung.
Bis 1798 war es der Hauptort der bernischen
Landvogtei gleichen Namens, welche die Gemein-
den Signau, Eggiwhl, Röthenbach und Biglen
umfaßte. Heute gibt es dem Amtsbezirk nur
noch den Namen und hat es den Vorsitz an
Langnau abgeben müssen, ist aber immer noch
ein verkehrsreicher Ort als Kopfstation der aus-
gedehntesten Thalschaft im Flußgebiet der Emme.
Hoch über dem Dorfe thronen Kirche und Pfarr-
Haus, die durch eine lange Laube über einen
trennenden Graben verbunden sind. Hier dichtete
einst Schlosser Wiedmer seine gemülhvollen Volks-
lieber, wie das vor Allem populär gewordene
„Niene geil's so schön u lustig, wie daheim
im Aemmethal". Hier drechselte der später be-

rühmt gewordene Mechaniker Christian Schenk,
dessen Wiege auf dem Bodmen bei Signau stand,
seine ersten Versuche, mechanische Spinnstühle,
deren Einrichtung der 21jährige Zeugschmied ge-
legentlich seines Militärdienstes in Zürich (1303)
abgeguckt hatte. Der Emmenthaler ist vor Allem
Bauer, aber daneben treffen wir nicht selten ein
grübelndes, sinniges Wesen, das mit zäher Be-
harrlichkeit sich auf einen bestimmten Gewerbs-
zweig wirft und es darin zu großer Vollkommen-
heit bringt; Beispiele dafür haben wir schon
früher angeführt.

I



fdjïeiber ju ©rachfettoatb, »erlauft, fèeute finbet
matt bom ehemaligen Softer nicljtg mehr, alg
hin uub toieber eitt her»orgeaderteg ^ac^elftiicE,
bag »on bem abgeriffenen, getoijj fdjon barnatg
baufälligen ©ebäube herrühren mag. 3» einem
fèaufe 5u ©rub foH noch ein ©tüd »on einer
gotfyifdj gefcbni^ten fèolsbede »orhanben fein,
bag »on ebenbaljer ftammen bürfte.

3m föintergrunb beg ©halîeffelg geljt'g in
ben langen ganïhauggraben hinein, bem ©rub*
backte nach- 3» Jü>ei ©tunben ift man am gufje
beg Stapf unb in einer toeitern îleinen ©tunbe
auf bem ©ipfel, wo für gute Unterîunft geforgt
ift. ©g ift eine prächtige Stunbficht, bie fich ba
oben auftaut, geilen auch nahegelegene 2Baffer=
beden, wie fie auf anbern Igöhen bet ©djtoeis
ben Sorbergrunb beleben, fo hat boch &a3 grofs*
artige ©etoirr »on Mügeln unb ©hälern, in bas
man hinunterfchaut, auch feinen Steij unb ba=

hinter thronen etoigfchön unfere Igochalpen, »om
©äntiä unb ©lärnifch, EHigi unb Sßiiatug an
über ©öbi, ©ittig unb ©alenftod big ju ben
9îiefen beg Dberlanbeg. SBie oft bin ich ba
oben geftanben, unb immer toieber sog'g mich
hinauf, toohl auch barum, toeit hier in erfter
Sinie nicht ber Sluglänber, fonbern ber ©chweijer
fein <gau§recbt hat.

Unb ich benfe, toir tooHen eg behaupten, tro£
ber SBoIfen, bie gerabe jefct, ba toir unfere
©mmenthalerreife abf^liefeert, unfer Saterlanb
übergiehen.

©o ober fo.

3îentier: „SBefihatb bin idh eine ©tufe
höher itt ber ©teuer geîommen?" ©teuer
beamtet: „Stun, toer mit feiner gamilie in'g
Sab reifen ïann ." Rentier: „3ft ung
ja gar nicht eingefallen, toir finb ja ruhig su
fèaufe geblieben!" ©teuerbeamter: „Sllfo,
um fo mehr, too ©ie fo Oiel ©elb gefpart
haben !"

guberficljtliifj.
g rem ber (in eine Stafirftube in Dber=

bapern tretenb): „3ch möchte mir einen 3ah"
Siefen laffen, aber bag fage ich 3h"en, er fifct
feft ; Oerftehen ©ie bettn bag 3^" auch orbent=
lieh ?"

Sarbier: „Seeg toiU i moane, aufje muff
ber Stader, unb toann bie ganje ©ofepen mitgeht !"
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@efähvliä)eg tßralubium.
(S3orfpiet Sei einer Drgel jc.)

3n einem Sericpt über eine fireptiche geier=
lid^ïeit hief? eg : ,,©ie Drgel prätubirte unb bann
fiel bie gange Stirdje ein."

©efaljt.
©in fchtoäbifcher ^olijeibiener antwortete

feinem Spef auf bie $rage, ob bie ©tabt ruhig
fei: „Satooht, fèerr Sürgermaifcpter, b'©tabt
ifdht gans ruhig, bloS b'Seut' macpeb ©peïtaïel."

SSin! für angeljenbe SDÎuftfbirtuofen.
SRufil toirb oft nid^t fchön befunben,
SBeil fie fehr mit ©eräufdj »erbunben.

(SBorifc S3ufd^.)

©ie ©ffirdfiriatiott.
©in Machbar hörte, bafj feinen beiben reichen

Slnflöfjern ihre îleinen, Oon ber ©ifenbahn ab=

gefepnittenen ©tüdepen Sanb, bie ber geraben
Sinie im SSßege ftanben, über 2Bertp unb ©ebüpr
oergütet tourben, naepbem fie fiep lange toiber
beren Abtretung gemehrt hatten, big fie enblidj
oon ©taatg wegen e£propriirt tourben. ©ag
tourmte ben Staipbar ttttb er wäre auch fletne
auf folc^e 3lrt ber ©ifenbahn im SBege getoefen
unb befjpalb eppropriirt unb entfepäbigt worben;
fein ©ütchen ftanb' aber gerabe fo weit jurüd,
bafj eg unberührt blieb. ©a fantt er hin unb
her, toie bag anjufteHen fei, enblicp patte er eg.
@ine§ ÜJtorgenS lag ber Utachbar quer auf ber
prooifortfchen ©chienenbahn, als noch an ben
©rbfuhren gearbeitet tourbe, ©er 3ug ber @rb^

toagen Jam herangeholpert — bie ©ifenbähnler
fahen ihn liegen, fchrieen ihn an — er rührte
itch nicht, mit SRoth ïonnten fie bremfen, unb als
fte ihn nun anfuhren, wag er ba im SBeg ju
liegen habe, fagte er: „3 toott mi e^propritre
Iah unb »erlange b'©ntf^äbigung." — Statt
aller ©ntfehäbigung tourbe er aber tüchtig burdj»
geltopft unb in ben ©raben hinuntereçpropriirt.

©prü^e.
3ltte Siebe rofiet nie,
©rennt fie nicht, fo gloftet fie.

* **
Sang geliehen ift nidjt gefdjenït,
©er Seiher ftetg an ben Bahter bénît;
2Ber aber leiht ohne Sürgen unb Sfanb,
©er hat ein geffth^li^^ im Serftanb.

£

schreiber zu Trachselwald, verkauft. Heute findet
man vom ehemaligen Kloster nichts mehr, als
hin und wieder ein hervorgeackertes Kachelstück,
das von dem abgerissenen, gewiß schon damals
baufälligen Gebäude herrühren mag. In einem
Hause zu Trub soll noch ein Stück von einer
gothisch geschnitzten Holzdecke vorhanden sein,
das von ebendaher stammen dürfte.

Im Hintergrund des Thalkessels geht's in
den langen Fankhausgraben hinein, dem Trub-
bache nach. In zwei Stunden ist man am Fuße
des Napf und in einer weitern kleinen Stunde
auf dem Gipfel, wo für gute Unterkunft gesorgt
ist. Es ist eine prächtige Rundsicht, die sich da
oben aufthut. Fehlen auch nahegelegene Wasser-
decken, wie sie auf andern Höhen der Schweiz
den Vordergrund beleben, so hat doch das groß-
artige Gewirr von Hügeln und Thälern, in das
man hinunterschaut, auch seinen Reiz und da-
hinter thronen ewig schön unsere Hochalpen, vom
Säntis und Glärnisch, Rigi und Pilatus an
über Tödi, Titlis und Galenstock bis zu den
Riesen des Oberlandes. Wie oft bin ich da
oben gestanden, und immer wieder zog's mich
hinauf, wohl auch darum, weil hier in erster
Linie nicht der Ausländer, sondern der Schweizer
sein Hausrecht hat.

Und ich denke, wir wollen es behaupten, trotz
der Wolken, die gerade jetzt, da wir unsere
Emmenthalerreise abschließen, unser Vaterland
überziehen.

So oder so.

Rentier: „Weßhalb bin ich eine Stufe
höher in der Steuer gekommen?" Steuer-
be am ter: „Nun, wer mit seiner Familie in's
Bad reisen kann. ." Rentier: „Ist uns
ja gar nicht eingefallen, wir sind ja ruhig zu
Hause geblieben!" Steuerbeamter: „Also,
um so mehr, wo Sie so viel Geld gespart
haben!"

Zuversichtlich.

Fremder (in eine Rafirstube in Ober-
bahern tretend): „Ich möchte mir einen Zahn
ziehen lassen, aber das sage ich Ihnen, er sitzt
fest; verstehen Sie denn das Ziehen auch ordent-
lich?"

Barbier: „Dees Willi moane, auße muß
der Racker, und wann die ganze Goschen mitgeht !"
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Gefährliches Präludium.
(Vorspiel bei einer Orgel rc.)

In einem Bericht über eine kirchliche Feier-
lichkeit hieß es: „Die Orgel präludirte und dann
fiel die ganze Kirche ein."

Gefahr.
Ein schwäbischer Polizeidiener antwortete

seinem Chef auf die Frage, ob die Stadt ruhig
sei: „Jawohl, Herr Bürgermaischter, d'Stadt
ischt ganz ruhig, blos d'Leut' mached Spektakel."

Wink für angehende Musikvirtuosen.
Musik wird oft nicht schön befunden,
Weil sie sehr mit Geräusch verbunden.

(Moritz Busch.)
Die Expropriation.

Ein Nachbar hörte, daß seinen beiden reichen
Anstößern ihre kleinen, von der Eisenbahn ab-
geschnittenen Stückchen Land, die der geraden
Linie im Wege standen, über Werth und Gebühr
vergütet wurden, nachdem sie sich lange wider
deren Abtretung gewehrt hatten, bis sie endlich
von Staats wegen expropriirt wurden. Das
wurmte den Nachbar und er wäre auch gerne
auf solche Art der Eisenbahn im Wege gewesen
und deßhalb expropriirt und entschädigt worden;
sein Gütchen stand" aber gerade so weit zurück,
daß es unberührt blieb. Da sann er hin und
her, wie das anzustellen sei, endlich hatte er es.
Eines Morgens lag der Nachbar quer auf der
provisorischen Schienenbahn, als noch an den
Erdfuhren gearbeitet wurde. Der Zug der Erd-
wagen kam herangeholpert — die Eisenbähnler
sahen ihn liegen, schrieen ihn an — er rührte
sich nicht, mit Noth konnten sie bremsen, und als
sie ihn nun anfuhren, was er da im Weg zu
liegen habe, sagte er: „I wott mi expropriire
lah und verlange d'Entschädigung." — Statt
aller Entschädigung wurde er aber tüchtig durch-
geklopft und in den Graben hinunterexpropriirt.

Sprüche.
Alte Liebe rostet nie,
Trennt sie nicht, so glostet sie.

Lang geliehen ist nicht geschenkt.
Der Leiher stets an den Zahler denkt;
Wer aber leiht ohne Bürgen und Pfand,
Der hat ein gefährliches Loch im Verstand.

K
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2)os Stdjtgeffmnn.
©er alte $rifc, König bon Sreufjen, hatte

einen Slbjutanten, ber war ihm fe^r lieb, unb
einen banquier, bet war ihm fe^r unlieb. ©er
©rfie war arm, bet Slnbere aber reich, Seibe hatte
ber König aber gleich nöthig. ®a flieg bem

reiben banquier einfl bet ©elbflolj in ben Kopf
unb er Wünfchte a<^tj^ttnntg ju fahren burch
bie ©trafen Don Berlin. ®aS burfte aber
Siemanb aufjer bent König unb ©oldjen, benen
er e8 erlaubte. Sanier fd^rieb ber Sanquier
ein ^öflicbeS ©efud) an ©eine Kajeflät unb bat
um biefe ©rlaubnth. ®aS !am bem alten grife
eben recht. ©ein Slbjutant hätte gerne geheiratet,
aber feine Staut war aud) arm, fein ©olb
reichte aber jur ©rhaltung einer ftanbeSgemähen
Haushaltung für einen löniglidj preufjifchen
Slbjutanten nicht hin unb auS ®ered?tigîeit unb
wegen feiner born fchlefifchen Kriege her er=

fchöpften Kaffen tonnte ihm auch ber König
leine SluSfteuer fdjenïen. ©a fanbte er feinen
Slbjutanten mit einem Sriefe an ben gelbfiotjen
Sanquier; barin ftanb: bah er ihm bie ge*
münfchte ©rlaubnifj aufteilen laffen woiïe, fobalb
er bem Ueberbringer biefeS 40,000 ©haler über»

geben hüben werbe, ©as that ber Sanquier
augenblidlich ; ber König fcfjenlte bie ©umme
bem Slbjutanten, ber nun heiraten ïonnte;
bem Sanquier ertheilte er nun auch bie ©rlaub»
nijj, achtjpämtig fahren p bürfen, jeboch unter
ber Sebingung: bah er, jum Hnterfc^iebe bon
bem fönigliihen ©efpann, „ein Sferb bor
baS anbere fpanne". ©aS lieh nun ber
gelbftolje Sanquier fc^ön bleiben, ber Slbjutant
aber heiratete unb ber alte gfrifc War fein
StautfiiStet. ^©S berbirbt biel ©ras im tiefen ©runb;

Siel SBeiSheit eines Sîarren Kunb.

Sic 9larejd)Iucf)t fiel Sftetringen.

Dberfjalb Keiringen imHaSlethal, SlngeftchtS
bet prächtigen SBafferfäUe beS Seidjenbach, ber
auS bem Sofenlauithal herunterlommt, unb beS

StlpbadjeS auf ber anbern ©eite, trennt ein breiter
unb an feinen höchften fünften mehrere hunbert
guh h®^er Hügel, wie ein ©amm ober Quer«
riegel, bas ©hal t« jtoei Hälften, in baS-obere
HaSlethal (Snnerttirchen, ©uttanuen, Hanbeä

aufwärts jur ©rimfel) unb baS untere (3JZei=

ringen, Srienjerfee). ©urdh biefen aus fdjwar=
jern Kaltflein beflehenben Ctuerriegel, „Kirchet"
genannt, hat bie Siare, ber jugenblid) träftige,
manchmal gefährlich Wilbe Sergflrom, fidh ihren
SBeg gegraben unb ftrömt nun in tiefer, fchma*
1er, fleuenweife fchauriger Sinne bem untern
©hale ju, wo fie fid) bann im Srienjer See
aufgehen läht.

©oldhe bon SergWaffern im Saufe bietet
taufenb 3fahre eingefchüittene gelSrinnen gibt
eS noch fiele in ber ©chweij, wie j. S. bie
©aminafchlucht unb bie ©orges bu ©rient
(SBaUiS), benn bie Satur arbeitet überall auf
gleiche SZBeife unb mit gleichen -Kitteln, unb
wo ein SBaffet bie ihm tn ben SBeg gelegten
Hinberniffe nicht betroffen ober wegfchieben
tann, ba bohrt, ba fägt, ba frifjt es fldh
burch. 2lber wenn wir fagen, bah biefer
©urchgang ber Slare etwa anberthalb Kilometer
lang, manchmal nidjt über einen Keter breit,
wohl aber bon 400 bis 600 gufj tief tfl, bann
begreift $eber, bah biefe Slarefchludjt (auch
„finftere Samrn" ober finflere „Slarefchlaudje"
genannt) bie mertwürbigfte, grohartigfle unb
fdjaurigfte bon allen folchen SBafferrinnen ift. —
Slud) war bie „Slarlamm" bei -Dietingen fchon
lange betannt, aber man fchauberte babor jurüd,
als wäre fie etwa ber Bugang jur Unterwelt.
Sur h*e unb ba mag ein lühner Säger b&c*
ein gwunbriger Sauernjunge oben auf bem
Kirchet auf bem Saud) gelegen unb in bie
graufige ©iefe hinunter gefdjaut haben, für ge=

wöhnlidje Kenftenïinber blieb bie fdjwarje,
tiefe Sunfe ein ©eheimnih, bis bor jwei Sah«
ren einige beherzte unb baju fpeïulatibe HaSler
ben Sefchlufj faßten unb auch ausführten, ba
hinein einen ©teg ju bauen. Unb biefer ©teg
ift fertig geworben; feit bem ©ommer 1888
îann man ihn ohne alle ©efahr befehen unb
fo all ben unterirbifchen SBunbern folgen.- 2BiH
ber Sefer uns einmal auf einem ©ang ba hin*
ein begleiten?

SBenn man bon -Dietingen her, ï>ie Slate
auherbalb beS ©orfeS überfchreitenb, bem lin«
len Ufer folgt, fo ïommt man balb an bie
gfeiswanb beS Kirchet unb plöfelid) fleht man
bor einem weiten gelSportal, aus bem bie Slare
raufdjenb herborflrömt. ©a beginnt ber ©teg,
folib auf eifernen, in ben geiswänben befejligten
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Das Achtgespann.

Der alte Fritz, König von Preußen, hatte
einen Adjutanten, der war ihm sehr lieb, und
einen Banquier, der war ihm sehr unlieb. Der
Erste war arm, der Andere aber reich. Beide hatte
der König aber gleich nöthig. Da stieg dem

reichen Banquier einst der Geldstolz in den Kopf
und er wünschte achtspfinnig zu fahren durch
die Straßen von Berlin. Das durfte aber
Niemand außer dem König und Solchen, denen
er es erlaubte. Daher schrieb der Banquier
ein höfliches Gesuch an Seine Majestät und bat
um diese Erlaubniß. Das kam dem alten Fritz
eben recht. Sein Adjutant hätte gerne geheirathet,
aber seine Braut war auch arm, sein Sold
reichte aber zur Erhaltung einer standesgemäßen
Haushaltung für einen königlich preußischen
Adjutanten nicht hin und aus Gerechtigkeit und
wegen seiner vom schlesischen Kriege her er-
schöpften Kassen konnte ihm auch der König
keine Aussteuer schenken. Da sandte er seinen
Adjutanten mit einem Briefe an den geldstolzen
Banquier; darin stand: daß er ihm die ge-
wünschte Erlaubniß zustellen lassen wolle, sobald
er dem Ueberbringer dieses 40,000 Thaler über-
geben haben werde. Das that der Banquier
augenblicklich; der König schenkte die Summe
dem Adjutanten, der nun heirathen konnte;
dem Banquier ertheilte er nun auch die Erlaub-
niß, achtspännig fahren zu dürfen, jedoch unter
der Bedingung: daß er, zum Unterschiede von
dem königlichen Gespann, „ein Pferd vor
das andere spanne". Das ließ nun der
geldstolze Banquier schön bleiben, der Adjutant
aber heirathete und der alte Fritz war sein

Sp,uch.
Es verdirbt viel Gras im tiefen Grund;
Viel Weisheit eines Narren Mund.

Die Aareschlucht bei Meiringen.
Oberhalb Meiringen im Haslethal, Angesichts

der prächtigen Wasserfälle des Reichenbach, der
aus dem Rosenlauithal herunterkommt, und des

Alpbaches aus der andern Seite, trennt ein breiter
und an seinen höchsten Punkten mehrere hundert
Fuß hoher Hügel, wie ein Damm oder Quer-
riegel, das Thal in zwei Hälften, in das obere

Haslethal (Jnnertkirchen, Guttannen, Handeck

aufwärts zur Grimsel) und das untere (Mei-
ringen, Brienzersee). Durch diesen aus schwar-
zem Kalkstein bestehenden Querriegel, „Kirchet"
genannt, hat die Aare, der jugendlich kräftige,
manchmal gefährlich wilde Bergstrom, sich ihren
Weg gegraben und strömt nun in tiefer, schma-
ler, stellenweise schauriger Rinne dem untern
Thaïe zu, wo sie sich dann im Brienzer See
aufgehen läßt.

Solche von Berawassern im Laufe vieler
tausend Jahre eingeschüittene Felsrinnen gibt
es noch viele in der Schweiz, wie z. B. die
Taminaschlucht und die Gorges du Trient
(Wallis), denn die Natur arbeitet überall auf
gleiche Weise und mit gleichen Mitteln, und
wo ein Wasser die ihm m den Weg gelegten
Hindernisse nicht verstoßen oder wegschieben
kann, da bohrt, da sägt, da frißt es sich

durch. Aber wenn wir sagen, daß dieser
Durchgang der Aare etwa anderthalb Kilometer
lang, manchmal nicht über einen Meter breit,
wohl aber von 400 bis 600 Fuß tief ist, dann
begreift Jeder, daß diese Aareschlucht (auch
„finstere Lamm" oder finstere „Aareschlauche"
genannt) die merkwürdigste, großartigste und
schaurigste von allen solchen Wasserrinnen ist. —
Auch war die „Aarlamm" bei Meiringen schon
lange bekannt, aber man schauderte davor zurück,
als wäre sie etwa der Zugang zur Unterwelt.
Nur hie und da mag ein kühner Jäger oder
ein gwundriger Bauernjunge oben auf dem
Kirchet auf dem Bauch gelegen und in die
grausige Tiefe hinunter geschaut haben, für ge-
wöhnliche Menschenkinder blieb die schwarze,
tiefe Runse ein Geheimniß, bis vor zwei Iah-
ren einige beherzte und dazu spekulative Hasler
den Beschluß faßten und auch ausführten, da
hinein einen Steg zu bauen. Und dieser Steg
ist fertig geworden; seit dem Sommer 1888
kann man ihn ohne alle Gefahr besehen und
so all den unterirdischen Wundern folgen.. Will
der Leser uns einmal auf einem Gang da hin-
ein begleiten?

Wenn man von Meiringen her, die Aare
außerhalb des Dorfes überschreitend, dem lin-
ken Ufer folgt, so kommt man bald an die
Felswand des Kirchet und plötzlich steht man
vor einem weiten Felsportal, aus dem die Aare
rauschend hervorströmt. Da beginnt der Steg,
solid auf eisernen, in den Felswänden befestigten
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